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Zürcher Geburtstage 
Die Jubiläen häufen sich: Das Zurich Film Festival 
wird zehn, die Zürcher Filmstiftung ebenso. Und Zü-
rich für den Film, der Verein, der so viel zur Entste-
hung der Förderinstitution beigetragen hat, wird im 
Herbst sogar dreissig. Gefeiert wird mehrfach und 
einmal sogar unter demselben Dach: an der 5. Film-
nacht am Zurich Film Festival (30. September). 
Wir gratulieren mit einem Gastbeitrag von Simon 
Spiegel über die Kampagne im Vorfeld der Stiftungs-
gründung sowie einem Gespräch mit dem künstle-
rischen Direktor des ZFF, Karl Spoerri. Interessiert 
hat uns vor allem, inwiefern das Festival für Schwei-
zer Filmschaffende von Interesse ist – auch im Hin-
blick auf Gutschriften der Succes-Festival-Liste. Und 
welche Stellung sich das ZFF innerhalb der Schweizer 
Festivallandschaft zuschreibt. 
Wie brisant die Auseinandersetzung mit der Digita-
lisierung bleibt, macht Netflix klar: der amerikani-
sche Streaming-Dienst startet im September in der 
Schweiz sowie bis Ende Jahr in fünf weiteren europä-
ischen Ländern. Damit dürfte sich die Verbreitung von 
Filmen und Fernsehserien nochmals stark verändern. 

Eine neue, am Filmfestival Locarno gegründete Inter-
essengruppe beschäftigt sich mit dieser und weiteren 
Fragen rund um die digitale Wirtschaft und Kultur: Die 
«Swiss Digital Alliance». Worum es der Allianz geht, er-
fahren Sie im Gespräch mit Emmanuel Cuénod, dem 
Direktor des Festival Tous Ecrans und früheren Re-
daktor von Cinébulletin. 
Zuletzt noch ein Hinweis in eigener Sache: Cinébull-
tin erhält eine neue Struktur und mit Lucie Bader eine 
neue Verlagsleiterin. Lesen Sie dazu den Beitrag von 
Thomas Tribolet und Daniel Fuchs. Wir heissen Lucie 
Bader schon mal herzlich willkommen. 

Kathrin Halter

Das Zurich Film Festival illuminiert die Stadt: Projektion an einer Hausfassade in Zürich. 
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In eigener Sache

« Die Urheberrechtsentschädigungen 
sind für mich als Filmemacher 
eine wichtige Einkommensquelle. »
Simon Baumann, Regisseur
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7Im Jahre 2001 stand die Zeitschrift 
Ciné-Bulletin vor dem Aus. Das Schwei-
zerische Filmzentrum (eine der Vor-
gängerorganisationen von Swiss Films) 
unter der Leitung von Micha Schiwow hat 
damals in einer Notfallaktion die Zeit-
schrift übernommen und gerettet. Ein 
Jahr später hat Micha den neuen Trä-
gerverein Ciné-Bulletin initiiert. Trotz 
der damals ausgesprochen schwierigen 
wirtschaftlichen Verhältnisse konnte mit 
Françoise Deriaz eine neue Chefredak-
torin gefunden werden. Sie wurde aber 
nicht direkt durch den Verein Ciné-Bul-
letin angestellt, sondern es wurde mit 
dem Verein Mediafilm eine Organisa-
tion gegründet, die Verantwortung 
als Arbeitgeberin der Redaktion über-
nahm. Swiss Films wurde Herausgebe-
rin der Zeitschrift; finanziert wurde sie zu 
einem grossen Teil durch den Trägerver-
ein Ciné-Bulletin. Zusätzlich ist das Bun-
desamt für Kultur seit jeher ein wichtiger 
Partner und leistet jährlich einen nam-
haften Beitrag für die Herausgabe der 
Zeitschrift. 

Genf – Bern – Zürich
Die Aufteilung der Kompetenzen zwi-

schen Swiss Films, dem Verein Media-
film und der Trägerschaft des Ciné-Bul-
letins wurde zu schwerfällig; die Führung 
der Zeitschrift erschien dem Vorstand 
zu kompliziert. Die Generalversamm-
lung vom 16. Juni 2014 hat deshalb 
eine umfassende Strukturanpassung 
beschlossen. Der Trägerverein Ciné-Bul-
letin wurde in den Verein Cinébulletin 
umgewandelt, der Verein ist neu auch 
Herausgeber der Zeitschrift (die sich 
neu «Cinébulletin» schreibt). Sämtliche 
Geschäfte werden vom 1. Januar 2015 
an direkt vom Verein Cinébulletin verant-
wortet. Den Präsidenten von Mediafilm, 
Vincent Adatte, konnten wir dazu gewin-
nen, künftig im Vorstand des Cinébulle-
tins mitzuwirken. 

Mit der Strukturänderung wird sich 
personell wenig ändern. Das System der 
Co-Chefredaktion wird beibehalten, mit 
je einer Redaktorin in der Romandie und 
in der Deutschschweiz (Winnie Covo und 
Kathrin Halter). In Genf arbeiten zudem 
weiterhin unser Grafiker Ramon Valle 
sowie die beiden administrativen Mitar-
beiterinnen Nathalie Gregoletto und Line 
Chollet.  

Neu installiert haben wir hingegen 
eine Verlagsleitung, welche in Bern domi-
ziliert ist und eine Brückenfunktion zwi-
schen den beiden Sprachregionen bildet. 

Filmpolitische Akzente 
Wir sind sehr froh, dass wir mit Lucie 

Bader eine kompetente Verlagsleiterin 
gefunden haben. Als Professorin an der 
Zürcher Hochschule der Künste hat sie 
bis Ende 2012 die Masterausbildung im 
Filmbereich geleitet, als ehemaliges Mit-
glied der eidgenössischen Filmkommis-
sion und Präsidentin der Cinésuisse-Ar-
beitsgruppe «Vision 2002» hat sie aber 
auch filmpolitisch viele Akzente gesetzt. 
Wir sind sehr froh, dass Lucie Bader 
bereit ist, diese Aufgabe zu übernehmen 
und unseren beiden Redaktorinnen den 
Rücken freihält, damit diese ihrer eigent-
lichen Arbeit nachgehen können. Die 
Struktur unseres Vereins sieht künftig wie 
folgt aus: 

1. Die Generalversammlung legt die 
allgemeinen Richtlinien der Vereins-
politik fest und fällt die grundlegenden 
Entscheide. 

2. Der Vorstand (Vincent Adatte, Chris-
tian Davi, Corinne Frei, Daniel Fuchs, 
Kathrin Plüss, Seraina Roher, Hannes 
Stark, Sven Wälti und Thomas Tribolet) 
ist für die strategische Führung verant-
wortlich und delegiert die operative Lei-
tung an die neue Verlagsleiterin. 

3. Die Verlagsleiterin vertritt den Ver-
ein gegen aussen. Gemeinsam mit dem 
Vorstand koordiniert Lucie Bader in 

einem Teilzeitmandat die anfallenden 
Arbeiten, um die wirtschaftlichen Grund-
lagen für eine gesunde Zeitschrift Ciné-
bulletin sicherzustellen. 

4. Die redaktionelle Verantwortung 
liegt bei den beiden Redaktorinnen 
Winnie Covo und Kathrin Halter, die in 
inhaltlichen Fragen direkt dem Vorstand 
unterstellt sind. Für personelle und orga-
nisatorische Fragen wird neu die Verlags-
leiterin zuständig sein. 

Auch in Zukunft wird das Cinébulle-
tin eng mit der Promotionsagentur Swiss 
Films zusammenarbeiten. In Absprache 
zwischen dem Cinébulletin-Vorstand und 
Swiss Films ist die Partnerschaft neu aus-
gerichtet worden. Swiss Films wird keine 
administrativen Arbeiten mehr überneh-
men, aber vermehrt wichtige Branchen-
informationen im Cinébulletin veröffentli-
chen. Daniel Fuchs von Swiss Films ist ad 
personam neu im Vorstand.

Das Mandat zur Abwicklung der Ver-
einsgeschäfte, d.h. die Verwaltung der 
Mitglieder sowie die Buchhaltung, werden 
per Ende Jahr 2014 von Swiss Films an 
die Verlagsleitung übergeben. In Zukunft 
bereitet Swiss Films neben Kurznews und 
Informationen zu Schweizer Filmen in 
Produktion neu regelmässig Box Office- 
Zahlen zu Schweizer Filmstarts in Europa 
auf. Mit diesem neuen, erweiterten Ser-
vice möchte Swiss Films den Blick auf die 
internationale Auswertung des Schweizer 
Films weiten und zugleich das eigene Pro-
fil als internationale Promotionsagentur 
für den Schweizer Film schärfen. 

Der Vorstand ist froh, dass die Partner-
schaft mit Swiss Films weiter bestehen 
wird. Er bedankt sich bei Swiss Films für die 
langjährige gute Zusammenarbeit. Einen 
erheblichen Anteil leistete in den Vorjah-
ren namentlich Micha Schiwow mit seinem 
unermüdlichen, vielfach auch privat geleis-
teten Einsatz. Seit dem Rücktritt von Micha 
hat Daliah Kohn wertvolle Arbeit geleistet. 
Auch ihr gebührt unser Dank. 
Mit der neuen Struktur schaffen wir eine 
Basis, um die Herausforderungen, die auf 
uns zukommen, zu meistern. 

Daniel Fuchs, 
stv. Direktor Swiss Films
Thomas Tribolet, 
Präsident Cinébulletin

Neue Struktur bei Cinébulletin
Der Verein Cinébulletin ist neu Herausgeber der Zeitschrift, Lucie Bader wird Verlagsleiterin. 
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Lucie Bader an einem Podium in Locarno.
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Das ZFF ändert seine Wettbewerbsstruk-
tur: Neu gibt es den «Fokus Schweiz, 
Deutschland, Österreich» für erste bis 
dritte Werke; die Kategorien «Deutsch-
sprachige Spielfilme» und «Deutschspra-
chige Dokumentarfilme» wurden abge-
schafft. Weshalb?
Früher gab es im internationalen Wettbe-
werb keinen Platz für deutschsprachige 
Filme. Das führte zu Diskussionen mit Fil-
memachern, die das unfair fanden. Nun 
können deutschsprachige Filme auch im 
internationalen Wettbewerb laufen, wenn 
wir glauben, dass sie das Potential dazu 
besitzen. Damit räumen wir Filmen aus die-
sen drei Ländern die gleichen Chancen ein. 
Trotzdem wollen wir einen «Fokus» mit 
separatem Wettbewerb für Produktionen 
aus der Schweiz, Deutschland und Öster-
reich. Die Sprache ist in dieser Sektion im 
Gegensatz zu den früheren deutschspra-
chigen Wettbewerben hingegen nicht mehr 
relevant. Im «Fokus» laufen zum Beispiel 
auch Filme aus der Romandie. 

Welche Kriterien entscheiden denn, ob 
ein Film aus der Schweiz im «Fokus» 
oder im internationalen Wettbewerb 
läuft?
Letztlich sind das subjektive Kriterien. Wir 
platzieren Filme dort, wo wir glauben, dass 

sie die besseren Chancen haben. Auch das 
Entstehungsjahr des Films spielt eine Rolle.

Werden so nicht die eigenen Kategorien 
aufgeweicht, wenn beide Platzierungen 
möglich sind? 
Das ist in anderen Festivals ja nicht anders 
– Filme aus demselben Land können in ver-
schiedenen Reihen laufen. 

Weshalb lief «Traumland» von Petra 
Volpe, ein Schweizer Film, letztes Jahr 
im internationalen Wettbewerb?
Die Diskussion um diesen Film hat uns mit 
bewogen, die Kriterien zu verändern. In 
«Traumland» wird ja nur etwa zur Hälfte 
Deutsch gesprochen. Deshalb wäre dieser 
Film aus unserer Sicht im deutschsprachi-
gen Wettbewerb merkwürdig platziert 
gewesen. Handkehrum ist «Traumland» 
eine Schweizer Produktion. Also entschie-
den wir uns, dass jeder Film, unabhängig 
von sprachlichen Kriterien, im internatio-
nalen Wettbewerb laufen kann. Das Feed-
back war bis jetzt auch gut. 

Neu gibt es einen mit 10‘000 Franken 
dotierten Förderpreis für Schweizer Erst-
lings-, Zweit- oder Drittwerke, mit eige-
ner Jury. Ist das eine Charmeoffensive an 
die heimische Filmbranche?

Das ist der einzige Preis, der auf Schweizer 
Filme zugeschnitten ist. Die Jury besteht 
aus ausländischen Journalisten. Wir finden 
es gut, wenn darüber für einmal nicht jene 
Leute entscheiden, die in der Schweiz sonst 
förderpolitisch das Sagen haben. Für den 
Preis kommen Schweizer Filme aus allen 
Kategorien in Frage: also auch Filme in 
Nebensektionen. 

Stars sorgen beim ZFF für mediale Auf-
merksamkeit, gleichzeitig will man ein 
Festival für den Nachwuchs sein: Das ist 
manchmal ein Spagat. Wie geht ihr 
damit um?  
Ein Festival wendet sich an verschiedene 
Zielgruppen, die bedient werden müssen. 
Medien sind eine Gruppe – ein grosser Teil 
davon beschäftigt sich vor allem mit den 
grossen Namen. Dann gibt es Medien, die 
sich lieber mit Inhalten beschäftigen – 
auch diese müssen wir abholen. Genau so 
ist es beim Publikum oder den Sponsoren. 
Lenken lässt sich diese Aufmerksamkeit 
nur schwer. Es ist nämlich eine Illusion zu 
glauben, dass sich die Medien mehr mit 
Inhalten beschäftigen, wenn man weniger 
auf Stars setzt – es passiert dann einfach 
insgesamt weniger. Das wichtigste bei 
einem Festival ist, dass alle Bereiche gut 
gemacht sind.  

Zwischen Stars und Nachwuchs
Das Zurich Film Festival (ZFF) wird zehnjährig. Ein Gespräch mit dem künstlerischen Direktor Karl Spoerri über den 

neuen «Fokus Schweiz, Deutschland, Österreich» und die Verwirrung um die Succes-Festival-Liste.

Das Gespräch führte Kathrin Halter

Der Coole und die Schönen: Morgen Freeman, umrahmt von den Festivaldirektoren Nadja Schildknecht und Karl Spoerri, erhält einen «Golden Icon Award» (2009)

8
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...................................... den test der zeit 
erfolgreich bestanden ..............................

www.vfa-fpa.ch

Das Interesse am Nachwuchs könnte 
gefördert werden, indem man ihm zum 
Beispiel attraktive Premierenkinos zur 
Verfügung stellt.
Ich glaube nicht, dass es im Interesse eines 
jungen Filmemachers ist, dass sein Erstling 
im 700-plätzigen corso 1 läuft. Es gibt nichts 
Schlimmeres für einen Filmemacher als ein 
halbleeres Kino. 

Wie definiert das ZFF seine Stellung 
innerhalb der Schweizer Festi    val land- 
schaft? 
Wir sind ein internationales Filmfestival. 
Also vergleichen wir uns nicht so sehr mit 
anderen Festivals in der Schweiz. Festivals 
definieren sich auch über die Jahreszeit, in 
der sie stattfinden: Wir sind ein klassisches 
Herbstfestival. Da die Zeitfenster in der Aus-
wertung von Filmen immer kleiner werden, 
spielt die Jahreszeit eines Festivals eine 
immer grössere Rolle. Es ist viel schwieriger 
geworden, Filme zu erhalten, die erst viel 
später im Kino laufen werden. 

Der Vergleich mit Locarno wird ja immer 
wieder ins Spiel gebracht. Das ZFF ist im 
Gegensatz zu Locarno kein A-Festival – 
was auch Freiheiten in der Programma-
tion mit sich bringt. So gibt es neben dem 
Wettbewerb auch Vorpremieren der 
kommenden Saison sowie Filme, die 
schon in Cannes oder Toronto gezeigt 
worden sind. Wollt ihr daran festhalten? 
Ein A-Festival nach FIAPF-Kriterien ist für 
uns überhaupt nicht erstrebenswert; diese 
Kriterien behindern ja vor allem. Schauen 
Sie sich Moskau an, das ist ein A-Festival, 
aber unbedeutend im Vergleich mit Sun-
dance oder Toronto, die ebenfalls keine 
A-Festivals sind. Die Unterscheidung zwi-
schen A- und B-Festivals ist nicht mehr rele-
vant heutzutage. Viel wichtiger als der Pre-

mieren-Status ist für uns die Qualität der 
Filme. Wir möchten nie einen Film verlieren, 
nur weil er schon in Toronto gelaufen ist.

Trotzdem habt ihr den Anspruch, auch 
ein Festival für den Nachwuchs zu sein.
Das sind wir ja auch; so liefen «Traumland» 
von Petra Volpe oder «Neuland» von Anna 
Thommen hier letztes Jahr als Weltpremie-
ren. Und dieses Jahr zeigen wir etwa 
«Chrieg» von Simon Jaquemet im Internati-
onalen Spielfilmwettbewerb oder «Dark 
Star – HR Gigers Welt» von Belinda Sallin im 
neuen Wettbewerb Fokus, beides ebenfalls 
Erstlingsfilme. 

2013 wurde das ZFF in die Succes-Festi-
val-Liste des BAK aufgenommen. Damit 
wird es für Schweizer Filmer zwar attrak-
tiver, ihre Filme am ZFF zu zeigen. Festi-
valpunkte der erfolgsabhängigen Förde-
rung gibt es aber nur im internationalen 
Wettbewerb, im deutschsprachigen 
Fokus gibt es keine Punkte. 
Da gibt es beim BAK offenbar ein Missver-
ständnis. Diese Punkte müssten, wenn 
schon, im «Fokus» vergeben werden und 
nicht im internationalen Wettbewerb. Oder 
dann gleich in beiden Sektionen. Die jetzige 
Punkte-Verteilung macht keinen Sinn, weil 
die meisten Schweizer Produktionen 
gerade nicht im internationalen Wettbe-
werb laufen – das sind Ausnahmen, höchs-
tens ein bis zwei Filme pro Jahr. Letztes Jahr 
wurde für einen Film eine Ausnahme 
gemacht und die Bestimmung geändert, 
obwohl dieser nicht im internationalen 
Wettbewerb lief. Das kam bei anderen Fil-
mern nicht gut an. 

Das ZFF wird hauptsächlich über Sponso-
ren finanziert. Wie wichtig sind für das 
ZFF öffentliche Subventionen? 

Die Subventionen des BAK sind für die 
Jahre 2014-2016 auf 150‘000 Franken 
gestiegen. Bisher waren es 110‘000 Franken: 
Zu den 50‘000 Franken Grundbetrag kamen 
noch 60‘000 Franken für einzelne Projekte 
wie zum Beispiel die Masterclasses hinzu.
Natürlich möchten wir mehr Subventionen 
vom BAK – die Sponsoren haben klare Vor-
stellungen und wollen eine Gegenleistung 
für ihr Geld. Dass wir vom Bund im Vergleich 
zu anderen Festivals so wenig erhalten, fin-
den wir unfair. Was wir als angemessen 
beziffern würden, ist eine halbe Million. Das 
wäre ein knappes Drittel von Locarno und 
etwa gleich viel wie Solothurn und Nyon. 
Offenbar geht man davon aus, dass wir 
weniger öffentliche Unterstützung als 
andere Festivals brauchen. Tatsache ist 
aber doch, dass wir im Unterschied zu 
anderen Schweizer Filmfestivals viel höhere 
Anstrengungen bei der Sponsorensuche 
unternehmen. Dafür sollte man uns nicht 
bestrafen, sondern vielmehr belohnen.

Während das Ansehen des ZFF in der 
Deutschschweizer Filmszene klar gestie-
gen ist in den letzten Jahren, wird das 
ZFF von der Romandie mehr oder weni-
ger ignoriert. 
Das ist tendenziell sicher so. Wir haben ein 
gutes Verhältnis zu Filmemachern wie zu 
Produzenten und anderen Playern. Das 
Interesse der Romandie hingegen geht – 
gerade medial gesehen – mehr Richtung 
Frankreich. Das ist ja auch nachvollziehbar. 
Vermutlich gibt es auch eine Skepsis gegen-
über dem, was in Zürich geschieht, ein 
leichter Anti-Zürich-Reflex. Ich kann auch 
gut verstehen, dass die Westschweiz nicht 
auf uns gewartet hat. 

25. September bis 5. Oktober
www.zff.com
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Ivo Kummer zur
Succes-Festival-Liste 
Das Bundesamt für Kultur hat das 
Zurich Film Festival letztes Jahr in die 
Succes-Festival-Liste aufgenommen. 
Damit wird es für Schweizer Filmema-
cher zwar attraktiver, ihren Film am 
ZFF zu zeigen. «Gutschriften für den 
künstlerischen Erfolg» gibt es jedoch 
nur für Filme im internationalen Wett-
bewerb, nicht im «Fokus Schweiz, 
Deutschland, Österreich». Weshalb ist 
das so? Hier die Begründung von Ivo 
Kummer: 
«Das ‹Fokus› Programm wurde vom 
ZFF als neuer Wettbewerb eingeführt, 

neben den Hauptsektionen ‹Internati-
onaler Spielfilm› und ‹Internationaler 
Dokumentarfilm›. Das ‹Fokus› Pro-
gramm beschränkt sich auf drei Län-
der, ist somit zwar ‹international› aber 
gegenüber den eigentlichen Haupt-
sektionen des ZFF viel weniger welt-
weit ausgelegt. Zudem wurde diese 
Sektion in einem Communiqué am 
18.02.2014 angekündigt, die BAK Festi-
valliste wurde jedoch bereits im 
Januar  2014 publiziert. Nachträgliche 
Änderungen an der Festivalliste sind 
nicht mehr möglich, nachdem das BAK 
2013 eine Sektion des ZFF während 
des Jahres bonifizierte, diese Interpre-
tation zu Gunsten der Filme aber von 

der Filmbranche mit Vehemenz kriti-
siert worden ist.  
Die Festivalliste des BAK wird jedes 
Jahr von ausländischen Experten und 
in Zusammenarbeit mit Swiss Films 
zusammengestellt. Diese empfehlen 
dem BAK jene Festivals und Sektionen, 
in denen die dort teilnehmenden 
Schweizer Filme mit Festivalpunkten, 
den ʻGutschriften für den künstleri-
schen Erfolg ,̓ belohnt werden sollen.»

10

«Chrieg» von Simon Jaquemet. Der Erstling aus der Schweiz läuft im Internationalen Wettbewerb des ZFF.

«Es ist eine Illusion zu glauben, dass sich die Medien mehr mit Inhalten beschäftigen, 
wenn man weniger auf Stars setzt – es passiert dann einfach insgesamt weniger.»  
(Karl Spoerri)  
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Welches Ziel hatte das Treffen zum Thema Finanzierung des 
audiovisuellen Sektors der Schweiz im digitalen Zeitalter?
Wir wollten uns mit den heutigen und zukünftigen Auswirkungen 
der Digitalisierung auf unsere Finanzierungssysteme auseinan-
dersetzen. Wir stehen an einem Punkt, der für unser audiovisuel-
les Schaffen entscheidend ist, da die neue Kulturbotschaft des 
Bundesrats in die Vernehmlassung geschickt wurde und im Sep-
tember der Start von Netflix in Aussicht steht. Dadurch dürfte sich 
die Verbreitung von Filmen und Fernsehserien in der Schweiz 
stark verändern. Ausserdem wollten wir die weit greifende 
Debatte über die digitalen Formate Webdoc, Webserien und 
interaktiven Filme weiterführen: Wie können sie finanziert wer-
den, woher kommen die Mittel dazu usw. Die Initiative zu diesem 
Treffen kommt nicht nur vom Festival Tous Ecrans, wir arbeiten 
eng mit den Industry Days in Locarno und mit Lift Conference 
zusammen. Sylvie Reinhard von Lift und Nadia Dresti von den 
Industry Days sind Schlüsselfiguren, wenn es um die Zukunft der 
Audiovision in der Schweiz geht.

Sie sprachen von einer weit greifenden Debatte. Greift sie 
möglicherweise zu weit? Hätte man sich nicht besser auf den 
Film und seine Verbreitung konzentriert?
Es gibt zwei Denkrichtungen. Die erste – vorherrschende – 
betrachtet die Digitalisierung nur als weitere Etappe in der 
Geschichte der audiovisuellen Kunst. Dies führt naturgemäss zu 
einer Aufspaltung der Debatte: Es ergeben sich Fragen zum Kino, 
zu den Produktionsmitteln, zu den Formen usw. Das zweite 
Denkmodell – das auch ich vertrete – sieht das Digitale als radika-
len historischen Bruch mit allem, was bisher gemacht wurde. Wir 
sind vom Zeitalter der Fotochemie – Film, Licht – ins Informatik-
zeitalter übergegangen, wo Realität und Kunstprodukt als Infor-
mation gleichwertig sind. Wir brauchen also neue Modelle für die 
gesamte Produktionskette, was immer wir für Formen oder For-
mate wählen. Ich bin überzeugt, dass wir uns früher oder später 
nicht mehr damit begnügen können, unsere Finanzierungssys-
teme einfach an die digitale Realität anzupassen. Wir müssen sie 
neu überdenken. Wir müssen die Vorteile der Digitalisierung nut-
zen und gleichzeitig die Mängel beheben. Die Debatte muss dem-
nach – zumindest zu Beginn –umfassend sein.

Was hat das Treffen aus Ihrer Sicht bewirkt?
Positives und weniger Positives. Ich hatte erfreulicherweise den 
Eindruck, dass sich die SRG, Pro Helvetia und das Bundesamt für 
Kultur (BAK) bewusst sind, was im digitalen Zeitalter auf dem 
Spiel steht. Sie scheinen gemeinsam eine Antwort auf die zahlrei-
chen Fragen suchen zu wollen. Ich denke, dass gerade Punkt 2.4 
der Kulturbotschaft über Innovation und Digitalisierung in der 
Kultur klar zeigt, dass auch der Bundesrat die Herausforderun-
gen kennt. Im Gegenzug erstaunte es mich, dass viele Branchen-
akteure wenig Ahnung von der digitalen Entwicklung haben und 
oft über terminologische Fragen stolpern. Es gibt mir schon zu 
denken, dass eine Technik wie Oculus Rift (AdR.: Brillen, mit 
denen man sich in einem dreidimensionalen Werk bewegen 
kann) bei den klassischen Schweizer Filmschaffenden keine Fülle 

von Projekten auslöst. Wo uns diese Technik doch vor eine der 
grössten Herausforderung der letzten fünfzig Jahre stellt: den 
Wegfall des Hors-champ. Im Gegenzug applaudieren die ameri-
kanischen Journalisten von «Wired» den jungen Schweizer Krea-
tiven, die sich dieser Technik bemächtigt haben, und sehen sie 
als die Zukunftsträger des Films. Doch ich bin zuversichtlich, dass 
die klassischen Filmschaffenden und die jungen Digital Natives 
sich begegnen und gemeinsam Werke schaffen werden, die zei-
gen, was die Schweiz  alles zur digitalen Kultur beitragen kann.

Zum Beispielk?
Ein hohes Ausbildungsniveau sowohl im künstlerischen als auch 
im technischen und wirtschaftlichen Bereich. Die bereits erwie-
sene Fähigkeit zur Innovation auf diesen drei Gebieten. Eine stra-
tegisch günstige Position im Zentrum Europas und vieles mehr. 
Denn die interessantesten digitalen Projekte weltweit entstehen 
heute an der Schnittstelle von künstlerischer Idee, technischem 
Know-how und innovativer Wirtschaftsstrategie.

Nun zur Finanzierung: Im Verlauf des Gesprächs sagte die 
Direktorin von SODEC in Québec, Monique Simard, die Stärke 
Kanadas gründe darauf, als es jene besteuern könne, die von 
der Digitalisierung des audiovisuellen Sektors finanziell am 
meisten profitieren: die Kabelunternehmer. Werden in 
Zukunft auch das Schweizer Kino und Fernsehen so 
finanziert?
Was man ohne abzuwarten und sofort tun kann, schlägt der Bun-
desrat in seiner Kulturbotschaft vor: das Stimulieren der interak-
tiven digitalen Medien insbesondere an den Schnittstellen von 
Wirtschaft, Kultur und Wissenschaft. Er beauftragt das BAK und 
Pro Helvetia, konkrete Vorschläge zu formulieren. Zu einem spä-
teren Zeitpunkt wird man dann auch die Frage einer Beteiligung 
der Kabelunternehmen an der Finanzierung des audiovisuellen 
Sektors der Schweiz diskutieren müssen. In solchen Verhandlun-
gen wird allerdings viel Fingerspitzengefühl nötig sein. Meines 
Erachtens müssen wir ein System finden, das nicht zu stark 
einengt und bei dem die Kabelunternehmer ein klares Interesse 
daran haben, sich an der Finanzierung von audiovisuellen Wer-

«Das Digitale ist ein radikaler Bruch» 
Am Filmfestival Locarno wurde auf Initiative von Lift Conference und des Festivals Tous Ecrans die «Swiss Digital 

Alliance» ins Leben gerufen. Emmanuel Cuénod, Direktor des Genfer Festivals, über die Anliegen der Allianz.

Das Gespräch führte Winnie Covo

Zurich Film Festival

«Chrieg» von Simon Jaquemet. Der Erstling aus der Schweiz läuft im Internationalen Wettbewerb des ZFF.

Emmanuel Cuénod
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ken in der Schweiz zu beteiligen. Das kann auf unterschiedlichste 
Weise geschehen. Zum Beispiel könnte man den Zutritt zum Markt 
jenen vorbehalten, die sich beteiligen. Je wirkungsvoller die Mass-
nahmen sind, desto rascher werden wir neue Finanzierungsquel-
len für die Branche erschliessen können.

Sie haben in Locarno die Gründung der Swiss Digital Alliance 
bekannt gegeben. Lift Conference, das Nifff, die IG und die 
HEAD Genf gehören mit dem Festival Tous Ecrans zu den Grün-
dungsmitgliedern. Welches Ziel hat diese Allianz?
Die Swiss Digital Alliance ist ein neuartiges Netz unter den Akteu-
ren im Schweizer Audiovisionssektor. Sie vereint Festivals und 
Plattformen, die im Kino und Fernsehen aktiv sind, wie auch Orga-
nisationen im Bereich der neuen Technologien und Vertreter der 
Kreativwirtschaft, beispielsweise der Videospiele. Wir haben ein 
gemeinsames Interesse: Die Schweiz soll im Digitalbereich eine 
echte Kulturpolitik entwickeln, damit sich Konvergenzen ergeben 
zwischen den Anbietern von Videospielen, den Produktionsfir-

men im traditionellen Kino- und Fernsehsektor, Webdesignern, 
Digitalagenturen, Start-ups und Wirtschaftsakteuren im Bereich 
der neuen Medien. Auch im Ausbildungswesen, an den Hochschu-
len für Kunst und Design, der ETH, dem CERN und weiteren 
schweizerischen Wissenszentren in der Schweiz bleibt noch eini-
ges zu tun. Ein grosses Potenzial an Kompetenzen wartet darauf, 
von den aufstrebenden Märkten genutzt zu werden. Ich denke 
hier an die Mobil-Applikationen mit hoher kultureller Wertschöp-
fung oder an die wachsende Industrie der Produktionen für Zweit-
bildschirme. Doch all dies bedingt grundlegende Veränderungen 
in der Projektförderung. Man muss den Besonderheiten – dem 
interdisziplinären Charakter und der Notwendigkeit einer Finan-
zierung der Entwicklungsphase und des Prototyping – Rechnung 
tragen und flexiblere, reaktivere und offenere Finanzierungsmo-
delle ausarbeiten. Die Allianz wird sich in ihrer Stellungnahme zur 
Kulturbotschaft 2016-2019 an die Adresse des Bundesrats mit all 
diesen Fragen befassen.
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«Break-ups» oder die  Komödie von Trennungen: Die Webserie von Ted Tremper wurde Anfang Jahr auf RTS lanciert.  
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Diesen Monat hält Netflix, der Video-on-demand-Dienst 
aus den USA, Einzug in der Schweiz sowie in fünf weiteren 
europäischen Ländern. Microsoft und Amazon lassen sich 
auf Fernsehproduktionen ein;  die Grenzen zwischen Web, 
Fernsehen und Kino lösen sich zusehends auf. Die Konsu-
mentinnen und Konsumenten sind auf ihrer Suche nach 
Inhalten inzwischen gewohnt, von einem Träger zum 
anderen zu wechseln: Spätestens jetzt wäre die Schweiz 
also gut beraten, ihre Haltung in Sachen digitale Kultur zu 
überdenken. Umso mehr, als die Kulturbotschaft 2016-
2019 nun in der Vernehmlassung steht.
Auf Initiative von Lift Conference und des Festivals Tous 
Ecrans/Geneva International Film Festival wurde im Rah-
men des Filmfestivals Locarno die Swiss Digital Alliance 
gegründet, ein Netzwerk von Akteuren der digitalen Kultur 
in der Schweiz. Die Swiss Digital Alliance will «die Interes-
sen der digitalen Aktivitäten in der Schweiz  schützen» und 
«für die strategischen, kulturellen und wirtschaftlichen 
Auswirkungen einer koordinierten Politik sensibilisieren.» 
Denn eines ist klar: Die Schweiz ist im Bereich der digitalen 
Kultur im Verzug. Nicht was das kreative Schaffen betrifft. 
Die Schweizer Produzenten und Regisseurinnen sind 
durchaus fähig, neue Projekte wie Webserien, Webdocs, 
Videospiele und transmediale Produkte zu entwickeln. Im  
Verzug sind vielmehr die Politik und die Förderungssys-
teme der Branche. Mit der Allianz möchten die Gründungs-
mitglieder einen koordinierten, reflektierteren  und dauer-
haften Dialog beginnen und die Förderung und 
Finanzierung innovativer Projekte ermöglichen.
Es geht nun nicht mehr darum, die für das Kino und das 
Fernsehen bestehenden Förderinstrumente einfach zu 
übernehmen. Vielmehr sollen neue Optionen im digitalen 
Kontext gesucht werden. Der Rückstand wird nicht leicht 

aufzuholen  sein, doch die Schweiz kann dies wettmachen 
und den digitalen Gestaltern ein Umfeld bieten, das ihren 
Bedürfnissen Rechnung trägt. Und somit die Nachfrage 
eines Publikums befriedigen, das sich zunehmend solche 
Inhalte wünscht. (wco)

«Break-ups» oder die  Komödie von Trennungen: Die Webserie von Ted Tremper wurde Anfang Jahr auf RTS lanciert.  

Am Podium in Locarno: Sven Wälti, Laurent Steiert, die Kanadierin Monique Simard und Sylvain Gardel (Pro Helvetia). 

Die «Swiss Digital Alliance»
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Manchmal liegt es einfach an der glückli-
chen Konstellation. Wenn ein paar Bedin-
gungen stimmen und die passenden Leute 
zusammenfinden, ist vieles möglich. Sogar 
eine substanzielle Erhöhung der Filmförde-
rung. Am 26. September 2004 nahm das 
Stadtzürcher Stimmvolk mit knapp 54 Pro-
zent die Vorlage für die Errichtung einer 
Filmstiftung an, die Zürcher Filmstiftung 
war geboren. 
Der Abstimmungserfolg war allerdings kei-
neswegs selbstverständlich. In der Vergan-
genheit waren die Zürcher nicht so emp-
fänglich gewesen für die Nöte der hiesigen 
Filmbranche. Fast auf den Tag genau zwan-
zig Jahre vor der Annahme der Filmstif-
tung, am 23. September 1984, kam es 
schon einmal zur Abstimmung über die 
städtische Filmförderung. Der Sozialdemo-
krat Franz Schumacher forderte damals in 
einer Einzelinitiative, den Film jeweils mit 
fünf Prozent jenes Betrages zu unterstüt-
zen, der im Vorjahr an das Opernhaus und 
das Schauspielhaus ging. Das Anliegen 
wurde mit knapp 61 Prozent Nein-Stim-
men deutlich verworfen.

Zürich für den Film
Am Einsatz der Befürworter hatte es nicht 
gelegen. Die «NZZ», welche das Vorhaben 
entschieden ablehnte, sprach von einer 
«enormen Kampagne» der Branche. Trotz 
des Misserfolgs liess man sich auf Seiten 
der Filmemacher nicht entmutigen, son-
dern gründete den Verein Zürich für den 
Film mit Rolf Lyssy als Präsidenten. Das 
erklärte Ziel: Der Abstimmungsniederlage 
zum Trotz eine Zürcher Filmförderung zu 
schaffen. Die Beharrlichkeit zahlte sich aus. 
Ende 1987 stimmten Regierungsrat und 
Stadtrat einem Konzept zu, das vorsah, den 
Film mit 1,5 Millionen pro Jahr zu unter-
stützen – vorerst auf drei Jahre befristet.
Die Filmförderung war damit in Zürich eta-
bliert, doch die Diskussion um ihre Höhe 
verstummte nicht. Um die Jahrtausend-
wende machte dann das Wort vom Quan-
tensprung die Runde. Angestrebt wurde 
eine Aufstockung auf 12,5 Millionen Fran-
ken. Die zuständigen Stellen beim Kanton 
und der Stadt winkten ab – ein solcher 
Betrag war politisch nicht durchsetzbar. Es 
brauchte eine andere Konstruktion.
Und die richtigen Leute. Andres Brütsch, 
einer der Drahtzieher auf Seiten der Filme-
macher, war eher zufällig dazu gestossen. 

Als Regisseur und Produzent von Werbefil-
men, der zudem viel in den USA arbeitete, 
war er im Grunde ein Aussenseiter, mit der 
freien Szene hatte er kaum zu tun. Die Initi-
alzündung erlebte Brütsch an einer Veran-
staltung von Zürich für den Film, an wel-
cher der heutige Berlinale-Direktor Dieter 
Kosslick, damals noch Geschäftsführer der 
Filmstiftung Nordrhein-Westfalen, sprach. 
«Kosslicks Ausführungen haben mich 
regelrecht begeistert», erinnert sich 
Brütsch. In der anschliessenden Diskussion 
meldete sich Brütsch dann mit einigen Fra-
gen zu Wort. Anscheinend den richtigen, 
denn schon am nächsten Tag erhielt er 
einen Anruf von Martin Rengel, damals Prä-
sident von Zürich für den Film. Rengel hatte 
zusammen mit dem Vorstand bereits wich-
tige Vorarbeiten für eine Erhöhung des 
Filmkredits geleistet. «Rengel und der Pro-
duzent P. C. Fueter beknieten mich regel-
recht, ebenfalls aktiv zu werden.» Brütsch 
liess sich überreden und wurde wenig spä-
ter Präsident des Vereins.

Brütsch, Ledergerber, Notter
Dass er die Filmszene anfänglich kaum 
kannte, betrachtet Brütsch im nachhinein 
als Vorteil. «Ich musste auf keine Seilschaf-
ten Rücksicht nehmen und konnte mit 
einer gewissen naiven Unbekümmertheit 
an die Sache ran. Ich bin überzeugt: Wenn 
ich so viel gewusst hätte wie heute, hätte 
ich das nicht machen können.» Dem frisch 
gekürten Filmlobbyisten kam zugute, dass 
er auf politischer Seite auf Partner traf, die 
dem Anliegen gewogen waren. Stadtpräsi-
dent Elmar Ledergeber hatte die Filmförde-
rung zum Teil seines Wahlkampfes 
gemacht und Markus Notter, als Justiz- und 
Innendirektor auch für die Kulturförderung 
beim Kanton zuständig, war ebenfalls der 
Ansicht, dass der Film mehr Geld verdient 
hätte. Für die beiden gewieften SP-Politiker 
war allerdings klar, dass der Betrag, wel-
cher der Branche vorschwebte, illusorisch 
war. Insbesondere beim Kanton, der bei 
kulturellen Themen konservativ abzustim-
men pflegte, war nichts zu holen. Statt die 
Filmförderung innerhalb des kantonalen 
Gesamtbudgets aufzustocken, versuchte 
man möglichst viele, auch kleine Geldquel-
len anzuzapfen. In der Summe käme man 
zumindest in die Nähe des ursprünglich 
angepeilten Betrages. Zum Glück sah der 
kantonale Finanzausgleich vor, dass von 

den Beiträgen der reichen Gemeinden zehn 
Prozent für kulturelle Belange eingesetzt 
werden sollten; allerdings ausschliesslich 
für kommunale Institutionen mit Ausrich-
tung auf den ganzen Kanton wie etwa das 
Schauspielhaus. Um von diesem Topf pro-
fitieren zu können, musste die Filmförde-
rung ebenfalls zu einer solchen Institution 
werden. 

Geld vom Lotteriefonds
Wer am Ende die zündende Idee hatte, der 
Förderung die Form einer Stiftung zu 
geben, darüber sind sich die Beteiligten 
heute uneins. Brütsch verweist auf Notter, 
dieser auf Susanna Tanner, die als Leiterin 
der Fachstelle Kultur beim Kanton das Pro-
jekt von Anfang begleitete, es aber eben-
falls nicht gewesen sein will. «Mit der Grün-
dung der Zürcher Filmstiftung war der erste 
Grundstein für eine Institution mit regiona-
ler Bedeutung geschaffen, der Mittel aus 
dem Finanzausgleich zugeführt werden 
konnten», erklärt Tanner das Konzept. 
«Damit konnten wir auf Geld zugreifen, das 
für kulturelle Zwecke bestimmt war und 
das kantonale Budget nicht zusätzlich 
belastete.» 
Das Stiftungskapital von 20 Millionen Fran-
ken sollte als einmalige Einlage vom Lotte-
riefonds bereitgestellt werden, der eben-
falls dem Kanton unterstand. «Auch das 
war Geld, dessen Verwendung niemandem 
weh tat», so Notter. Die Form einer Stiftung 
brachte noch weitere Vorteile: Zum einen 
standen die Erträge aus dem Stiftungskapi-
tal zur Verfügung, zum andern liess sich die 
Förderung auf diese Weise unabhängiger 
und flexibler gestalten. Als autonome Insti-
tution kann die Filmstiftung die Fördergel-
der variabel halten und in einem Jahr mit 
schwächeren Projekten weniger, in einem 
starken dafür mehr Gelder sprechen und 
auch mal das Stiftungskapital anzapfen. 
Andere staatliche Fördergefässe, etwa die 
Filmförderung des Bundes, sind dagegen 
Teil eines jährlichen Budgets; werden ein-
mal nicht alle verfügbaren Mittel gespro-
chen, kann dieses Geld nicht für später auf-
gespart werden, sondern ist unwieder- 
     bringlich verloren. 
Das letzte Teil im Stiftungspuzzle war 
schliesslich eine Vervierfachung der städti-
schen Filmförderung von bisher 0,75 auf 
drei Millionen Franken. Hierfür war aber 
eine Volksabstimmung nötig.

Das Ringen um die Stiftung  
Die Zürcher Filmstiftung feiert ihr zehnjähriges Jubiläum. Dass die Institution überhaupt entstehen konnte,  

war keineswegs selbstverständlich. Ein Rückblick.

Von Simon Spiegel
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Die politische Diskussion zeigte, dass die 
Verknüpfung der verschiedenen Elemente 
ein kluger taktischer Schachzug war. 
«Indem wir die Zusage des Kantons vom 
Volksentscheid in der Stadt abhängig 
machten, machten wir es den Kantons-
räten leichter, zur Vorlage ja zu sagen. 
Zudem war mit den 20 Millionen des Lotte-
riefonds der grösste Brocken schon gespro-
chen, was psychologisch wichtig war», 
erinnert sich Markus Notter. Die Zürcher 
stimmten so mit dem Bewusstsein ab, dass 
der Kanton seinen Teil schon zugesagt 
hatte.

Die Abstimmung
Trotz früheren Abstimmungsniederlagen 
war Notter denn auch optimistisch. «Es lag 
nicht nur an der Finanzierung. Die Stim-
mung war damals gut für den Film. Ich 
glaube nicht, dass wir mit der Förderung 
einer anderen Kultursparte ebenfalls 
erfolgreich gewesen wären.» Für Brütsch, 
der als offizieller Vertreter der Zürcher Film-
szene zahlreiche Auftritte und Presseter-
mine absolvierte, war das Verhalten der 
«NZZ» mitentscheidend. Die Zeitung, die 
zwei Jahrzehnte zuvor noch entschieden 
gegen eine Filmförderung Position bezo-
gen hatte, empfahl nun nach anfänglich 
kritischen Artikeln die Annahme der Vor-
lage. Zwar unter Vorbehalt, aber immerhin. 
Notter ist zwar nicht sicher, dass die «NZZ» 
wirklich ausschlaggebend war, für ihn 
kommt darin aber die Haltung des Frei-
sinns insgesamt zum Ausdruck. «Obwohl 
die FDP offiziell gegen Vorlage war, gab es 
in der Partei viele, die dem Film freundlich 
gesinnt waren. Das war wichtig, denn die 
SVP war ohnehin dagegen und alleine mit 
linken Stimmen hätten wir es nicht ge-
schafft.»
Brütsch war vom Erfolg der Vorlage so 
überzeugt, dass er schon vor dem Abstim-
mungssonntag einen Raum für die Filmstif-
tung mietete. «Ich sah zufällig, dass im 
Filmhaus an der Neugasse 6 ein Büro frei 
wurde und griff zu. Schlimmstenfalls hät-
ten wir drei Monate Miete für nichts 
bezahlt.» Zehn Jahre später ist die Filmstif-
tung noch am gleichen Ort zu Hause, ledig-
lich ein zweites Zimmer ist dazugekom-
men. Brütschs Optimismus erhielt erst 
ganz zum Schluss einen Dämpfer. «Als der 
Wahlsonntag endlich da war, wurde ich 
plötzlich unsicher. Ich hatte einen regel-

Andres Brütsch, Filmemacher und von 2002 bis 2005 Präsident des Vereins Zürich für den Film.

Markus Notter, Alt-Regierungsrat und Filmlobbyist

«Obwohl die FDP offiziell gegen die Vorlage war, gab es 
in der Partei viele, die dem Film freundlich gesinnt 

waren. Das war wichtig, denn alleine mit linken Stim-
men hätten wir es nicht geschafft.» 

(Markus Notter)
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rechten Einbruch, weil ich mit einem 
Schlag realisierte, dass ich nichts mehr 
machen konnte. Es lag nun am Stimm-
volk.»
Umso grösser dann die Freude, als dieses 
ja sagte. An die Siegesfeier im Zürcher Bro-
ckenhaus, gleich gegenüber der Filmstif-
tung, denkt Brütsch heute mit etwas Weh-
mut zurück. «Das war der Höhepunkt. Die 
ganze Branche hat damals an einem Strick 
gezogen und gemeinsam etwas erreicht. 
Danach haben bald wieder die üblichen 
Grabenkämpfe eingesetzt.» Markus Notter 
betont ebenfalls die grosse Einigkeit: 
Stadt, Kanton und Filmemacher hätten 
gemeinsam gekämpft. Wichtig sei auch 
gewesen, dass man die verschiedenen Kul-
tursparten nicht gegeneinander ausge-
spielt habe. «Ich habe immer gesagt, wir 
dürfen nicht gegen das Opernhaus kämp-
fen, sondern müssen in seinem Wind-
schatten fahren». Nicht zuletzt in Hinblick 
auf die aktuelle Debatte um eine allfällige 
Aufstockung des Filmkredits warnt Notter 
denn auch vor einer Kannibalisierung 

innerhalb der Kulturszene. «Das ist nur 
Wasser auf die Mühlen all derer, welche die 
Kulturförderung ohnehin komplett strei-
chen wollen.»
Aus der Sicht von Brütsch kreist sich die 
Diskusson heute zu sehr ums Geld und die 
Erhöhung öffentlicher Beiträge. «Wichtiger 
scheint mir die Frage, was wir eigentlich 
fördern wollen. Welche Geschichten wol-
len wir erzählen?» Viele werden Brütsch da 
wohl nicht zustimmen, aber das anste-
hende Jubiläum ist zumindest ein guter 
Anlass, um über solche Fragen nachzuden-
ken.

Simon Spiegel ist Filmwissenschaftler 
und Filmjournalist 

«Die Branche hat damals an 
einem Strick gezogen und 

gemeinsam etwas erreicht. 
Danach setzten bald wieder die 

üblichen Grabenkämpfe ein.»
(Andres Brütsch)
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Stüssihof neu eröffnet 
Das umgebaute, ehemalige Sexkino Stüs-
sihof in der Zürcher Altstadt ist neu ein 
Duplex-Kino mit zwei mietbaren Sälen 
à 30 respektive 50 Plätzen; die Salle-Pi-
galle kann für Veranstaltungen gemietet 
werden. Vorgesehen sind Schweizer Fil-
me, Mainstream und Familienfilme. Im 
Mittagskino können Besucher kostenlos 
Kurzfilme aus dem Internet schauen. Der 
Betrieb wurde am 28. August aufgenom-
men. Peter Preissle ist für die Programma-
tion zuständig, Edi Stöckli Besitzer. Eröff-
net wurde das Kino Stüssihof 1960. 1976 
wird es zum City umgetauft, 1980 geht 
das Studiokino an Edi Stöckli, der zuerst 
Reprisen und Musikfilme zeigt, bevor aus 
dem City 1981 wieder ein Pornokino na-
mens Stüssihof wird. (Stüssihof/kah)
www.stuessihof.ch 

Tagung zum Schweizer 
Film im Landesmuseum
Die von Walter Keller kuratierte 
Ausstellung über den Schweizer 
Film im Landesmuseum hat zu 
reden gegeben – die Kritik an der 
Ausstellung war teils vernichtend. 
Am 13. September findet nun un-
ter dem Titel «Filme lesen!» eine 
Tagung zum Schweizer Film im 
Rahmen der Ausstellung statt. 
Diese will Schweizer Spielfilme 
«als Kulturgut und Ausdruck von 
Werten» sowie gesellschaftlicher 
und soziokultureller Veränderun-
gen befragen. Zu hören sind Felix 
Aeppli (im Gespräch mit Christi-
an Gerig), Thomas Meyer, Martin 
Jaeggi, Peter Neumann, Ivo Kum-
mer und Sibylle Berg. Mit einer 
Abschlussdiskussion. (kah)
www.nationalmuseum.ch

Publikumspreis für 
«Schweizer Helden»
Peter Luisi erhält für seinen 
Spielfilm «Schweizer Helden» 
den «Prix du Public» des 67. Festival del 
Film Locarno. Das Publikum wählte die 
Schweizer Komödie aus elf internationa-
len Produktionen des Abendprogramms 
auf der Piazza Grande zum diesjährigen 
Publikumsliebling. Der Film spielt in ei-
nem Schweizer Asylantenheim, dessen 
Bewohner gemeinsam das Theaterstück 
«Willhelm Tell» aufführen. Der «Prix du Pu-
blic» ist mit 30’000 Franken dotiert. Nach 
«Giulias Verschwinden» (2009) von Chris-
toph Schaub geht der Publikumspreis 
damit erstmals wieder an eine Schweizer 
Produktion. Für Aufsehen im Internatio-
nalen Wettbewerb des Locarno Film Fes-
tivals sorgte der Dokumentarfilm «L’abri» 

des Westschweizer Fernand Melgar über 
Obdachlose in der Notschlafstelle in Laus-
anne. Der Film ist von der Jugend-Jury des 
Festivals mit einer lobenden Erwähnung 
geehrt worden. (Swiss Films)

«Iraqi Odyssey» in Toronto, 
«Chrieg» in San Sebastián
Die bedeutenden internationalen Film-
festivals von Venedig, Toronto und San 
Sebastián haben dieser Tage ihr Pro-
gramm bekannt gegeben. Drei Schweizer 
Produktionen sind für die Wettbewerbs-
sektionen ausgewählt. «Chrieg» von Si-
mon Jaquemet wird in der kompetitiven 
Sektion New Directors des internationa-
len Filmfestivals San Sebastián gezeigt. 
Der vielversprechende Erstlingsfilm über 
jugendliche Gewalt und Exzesse wurde 

im Torino Film Lab entwickelt und von der 
Zürcher Firma Hugofilm produziert. «Ira-
qi Odyssey», Samirs Dokumentarfilm in 
3D über die Geschichte seiner irakischen 
Diaspora-Familie, ist für die renommierte 
Sektion TIFF Docs des Toronto Internatio-
nal Film Festival selektioniert. Ausserdem 
läuft die minoritäre Schweizer Koproduk-
tion «La rançon de la gloire» von Xavier 
Beauvois, koproduziert mit Frankreich 
und Belgien von der Genfer Firma Rita 
Productions, im internationalen Wettbe-
werb des Filmfestivals in Venedig. Dort ist 
auch Constantin Wulffs Dokumentarfilm 
«Ulrich Seidl und die Bösen Buben», eine 
Dschoint Ventschr Koproduktion mit Ös-

terreich und Deutschland, im Venice Film 
Market vertreten. (Swiss Films)

Manifest zum  
Kulturjournalismus 
«Kampf der Magersucht im Kulturjourna-
lismus» heisst der Titel des Manifests, das 
in Locarno an einem Podium vorgestellt 
und diskutiert wurde. Darin wird beklagt, 
dass die Kulturredaktionen in Sparkor-
setts gezwängt werden, bis ihnen die 
Luft ausgeht und die Medienhäuser mit 
den Freien, die sie entlassen, auch ihren 
kulturellen Sachverstand verlieren. Das 
Manifest der Medien-Gewerkschaften im-
pressum und syndicom wurde von Suisse-
culture und weiteren Mitgliedverbänden 
von Suisseculture unterzeichnet. (kah)
www.syndicom.ch

Afrikanisches Kino
Anlässlich des 9. Festival Cinémas 
d‘Afrique zum Thema Horizonte 
zeigte die Cinémathèque suisse in 
Lausanne während vier Tagen (21. 
bis 24. August) rund 70 Filme. Mit 
3000 Personen bewegte sich die 
Besucherzahl im selben Rahmen 
wie im letzten Jahr. Das Publikum 
hatte die Gelegenheit, Filmschaf-
fende kennenzulernen, die sich für 
die Entfaltung des afrikanischen 
Kinos in Sachen Themenwahl, Qua-
lität und Verbreitung einsetzen. 
Auf Einladung des Festivals kamen 
Souleymane Cissé (ihm war eine Re-
trospektive gewidmet), Sol de Car-
valho, Zézé Gamboa, Joel Karekezi, 
Nantenaina Lova, Gilbert Ndahayo, 
Nicolas Sawalo Cissé, Jean Roke 
Patoudem und Mohammed Souda-
ni nach Lausanne. Die 10. Festival-
auflage findet vom 20. bis 23. August 
2015 statt. (Cinema d‘Afrique/wco)

Preise am Fünf Seen 
Filmfestival
Der Nachwuchspreis des 6. Fünf 

Seen Filmfestivals (23. Juli bis 3. August) 
ging an den französisch-schweizerischen 
Debütfilm «Left Foot Right Foot» von Ger-
minal Roaux, den Dokumentarfilmpreis 
gewann «Zum Beispiel Suberg» von Si-
mon Baumann. Zwei weitere Schweizer 
(Ko-) Produktionen wurden mit dem Ho-
rizonte-Filmpreis ausgezeichnet: «Neu-
land» von Anna Thommen und «Everyday 
Rebellion» von Arash und Arman T. Riahi. 
Publikumsfavorit war «Recycling Lily», 
ebenfalls aus der Schweiz. (Fünf Seen 
Festival /kah)
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